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Lern- 
ort  
 
aktiv zur 
Verfügung 
stellen 

Ich gestalte die schulische Arbeitsumgebung 
einladend. Es sieht sauber und ordentlich 
aus. Ich achte auf die Details und ich sorge 
dafür, dass jedes Ding seinen Ort hat. 

Ich schenke der Gestaltung des Lernortes meine Aufmerk-
samkeit. Das zeigt sich einerseits in der Ausstrahlung von 
Ordnung und Zustand. Es ist aber auch sichtbar (z.B. 
durch Exponate), mit welchen Themen wir uns beschäfti-
gen.  

Für meine Unterrichtseinheiten stelle ich den Lernenden 
Anschauungsmaterial, Nachschalgewerke und anderes 
Informationsmaterial zur Verfügung. 

Darüber hinaus nutze ich regelmässig andere Orte als 
Inspirationsquellen, von Aussenräumen der Schule bis zu 
themenspezifischen Umgebungen (z.B. Bahnhof). 

Ich anerkenne die Bedeutung des Raumes als dritten Pädago-
gen und schenke der Funktionalität und Ästhetik des Lernortes 
entsprechend Beachtung. Dabei achte ich darauf, dass der 
Raum ein gewisses Ambiente ausstrahlt (z.B. Farben, Pflanzen, 
Ordnung, Sauberkeit, Geruch).  

Gleichzeitig passe ich durch gewisse Umstellungen den Lernort 
meinem didaktischen Konzept an (z.B. andere Sitzordnung für 
Gruppenarbeiten oder Inputs).  

Ich biete ich den Lernenden neben einem Grundstock an 
Arbeitsmaterialien situationsbezogen auch eine digitale 
Lernumgebung nur Nutzung an.  

Und ich orientiere meine räumlichen Dispositionen am Thema 
oder an der Sozialform, zum Beispiel durch die Nutzung von 
Spezialräumen oder ausserschulischen Lernorten. 

Auf der Grundlage meines elabo-
rierten Wissens über die verhal-
tensdeterminierende Wirkung von 
Räumen wähle und gestalte ich 
meine Lernorte so, dass individuel-
le und/oder kooperative Lernpro-
zesse wirkungsvoll unterstützt 
werden. 

Mir ist bewusst: Locations have 
emotions. Deshalb sorge ich direkt 
und indirekt dafür, dass Lernräume eine positive Ausstrahlung haben. Dazu 
gehört besonders auch die Pflege der Details und der respektvolle Umgang 
mit Einrichtungen. 

Ich überlege mir bewusst, wie ich einen Raum funktionell und ästhetisch so 
gestalte oder wähle (auch ausserschulische Orte), dass er mit dem jeweiligen 
Thema und/oder der Sozialform in Übereinstimmung steht.  

Zudem trage ich bei der Raumgestaltung den Bewegungsbedürfnissen 
(Mikrobewegungen) der Lernenden Rechnung (z.B. Stehtische für PC). 

Lernarran- 
gements 
 
Individuell 
verbindlich 
organisieren 

Ich baue in meinen Unterricht Phasen der 
Selbsttätigkeit und der Arbeit in Gruppen 
(z.B. Gruppenpuzzle) ein. Solche Phasen 
individualisiere ich, indem ich den Lernen-
den Wahlmöglichkeiten anbiete. 

Ich arrangiere meinen Unterricht inhaltsspezifisch. Dazu 
gehören unterschiedliche individuelle und kooperative 
Arbeitsformen. Damit gebe ich den Lernenden Gelegen-
heit, zum Teil auf unterschiedlichen Wegen zu Ergebnis-
sen zu kommen.  

Regelmässig baue ich kleine Projekte ein, die es möglich 
machen, individuellen Interessen, Bedürfnissen und 
Situationen Rechnung zu tragen. 

Ich formuliere Ziele und Aufträge so, dass sie durch individuelle 
Spielräume den Lernenden Optionen bieten und auf deren 
persönliche Situation Rücksicht zu nehmen (z.B. unterschiedli-
che Schwierigkeitsgrade).  

Ich gestalte die Lernanlässe abwechslungsreich, von verschie-
denen Formen der Instruktion bis hin zu unterschiedlichen 
kooperativen Lernformen, Projekten oder kleinen Exkursionen. 

Um den unterschiedlichen Situationen (z.B. Vorwissen) 
Rechnung zu tragen, gebe ich der Eigenaktivität der Lernenden 
zeitlich und inhaltlich angemessen Raum und kombiniere das 
mit individuellen Verbindlichkeiten.  

Ich arrangiere die Zeiträume so, dass 
offene und strukturierte Settings sich 
wechselseitig und bedürfnisgerecht 
ergänzen. 

Auf der Basis individueller Verbindlichkei-
ten und einer entsprechenden Einforde-
rungskultur sorge ich dafür, dass der 
Aktivitätsschwerpunkt bei den Lernenden 
liegt. Dabei spielen auch die kooperativen 

Formen des Lernens (P2P) eine wichtige Rolle wie Projekte mit realem 
Lebenszug. 

Ich unterstütze die Lernenden aktiv dabei, als „Prosumer“ immer auch eine 
Art Experte zu sein. Die systematische Förderung der Kooperation ist meine 
Antwort auf die Frage nach einem konstruktiven und integrativen Umgang mit 
Heterogenität. 

Interaktion 
 

 

lösungs-
orientiert 
gestalten 

Ich gebe den Lernenden unter anderem im 
Zusammenhang mit Prüfungen und Zeug-
nissen Feedbacks, die ihnen helfen, die 
Ergebnisse als Lernchance zu nutzen. 

Ich nehme mir periodisch und in speziellen Fällen Zeit, um 
mit Lernenden deren individuelle Situation zu besprechen. 
Zu solchen Standortbestimmungen beziehe ich auch Eltern 
oder andere Beteiligte mit ein.  

Arbeiten, die ich an die Lernenden zurückgebe, sind nach 
Möglichkeit ergänzt durch ein mündliches oder schriftliches 
Feedback. Der Fokus liegt dabei nicht nur auf inhaltlichen 
(was), sondern auch auf methodischen Aspekten (wie). 

Ich kenne die Ziele einer lösungsorientierten Interaktion und 
trage dem Prinzip „fragen statt sagen“ in vielen Fällen Rech-
nung. 

Auf der Basis einer professionellen Beziehung  nehme ich mir 
(z.B. in Phasen der Selbsttätigkeit) regelmässig Zeit für Einzel- 
oder Gruppengespräche und gebe Feedbacks zu individuellen 
Entwicklungsfortschritten. Dabei stütze ich mich auf ausgewer-
tete Arbeiten der Lernenden und auf die Beobachtung ihres 
Lernverhaltens.  

Bei speziellen Anlässen (z.B. Vorträge) versetze ich die 
Lernenden in die Lage, ihren Kolleginnen und Kollegen Rück-
meldungen zu geben (z.B. auf der Grundlage einer Indikatoren-
liste). 

Auf der Basis einer lösungsorientierten Grundhaltung setze ich die entspre-
chenden Fragetechniken authentisch 
in Einzel- und Gruppengesprächen 
(z.B. reflecting teams) und bedürfnis-
gerecht ein. 

Im Rahmen einer Feedbackkultur 
nehme ich mit den Lernenden 
Standortbestimmungen vor, initiiere Entwicklungen und gehe Verbindlichkei-
ten ein. Grundlage dafür ist eine gute professionelle Beziehung und ein 
entsprechend  aktives Interesse. 

Damit ich professionelle Feedbacks geben kann, muss ichauf der Basis einer 
guten Beziehung die individuelle Entwicklung bewusst und differenziert 
wahrnehmen. Entsprechende Tools helfen mir dabei.  

Ich sorge dafür, dass sich transparente Feedbacks sich wie ein roter Faden 
durch alle Arrangements ziehen und die Lernenden dabei beteiligt sind (z.B. 
bei Präsentationen).



Aus- 
einander-
setzungs-
prozesse 

 

initiieren 

Ich kann Aufgaben (z.B. in Projekten) so 
gestalten, dass die Lernenden sich bestimm-
te Themen oder Bereiche davon selbst 
erarbeiten.  

Ich formuliere in meinem Unterricht gelegentlich oder 
regelmässig Fragen und erteile Aufträge, die zu Lernnach-
weisen führen. Das heisst: Am Ergebnis lässt sich erken-
nen, dass die Lernenden auch wirklich verstanden haben, 
um was es geht.  

Unterstützend gebe ich den Lernenden methodische 
Anregungen oder fordere bestimmte Arbeitsweisen, damit 
eine aktive Auseinandersetzung stattfindet. 

Ich baue in meinen didaktischen Arrangements und in meinen 
Aufträgen bewusst und regelmässig Aufgaben ein, die die 
Lernenden zu einer eigenaktiven Auseinandersetzung mit dem 
Thema herausfordern und zu Lernnachweisen führen. 

Dabei formuliere ich Ziele so, dass die Lernenden aufgrund 
ihrer unterschiedlichen Situation (z.B. Vorwissen) die Möglich-
keit haben, eigene Wege zu finden. 

Um die Erfolgswahrscheinlichkeit zu erhöhen, biete ich den 
Lernenden jeweils methodische Hilfen zur Selbsthilfe (z.B. 
Strategien zum Vorgehen, Arbeitstechniken) an. 

Ich formuliere Ziele und erteile Aufträge so, dass die entsprechenden Aktivitä-
ten ans individuelle Vorwissen anknüpfen und zu einer vertieften Auseinan-
dersetzung führen. Dabei achte ich darauf, dass die Lernenden „by doing“ ihr 
methodisches und strategisches Repertoire (Gewusst-wie) und damit ihre 
Fähigkeit zum  selbstkompetenten  Lernen  
permanent erweitern.  

Ich befähige die Lernenden, ihre Arbeit 
vorzustrukturieren, um gestützt darauf selber 
smarte Ziele (oder Teile davon) formulieren 
und sie als integralen wichtigen Teil des 
Lernprozesses nutzen zu können. 

Ich trage dazu bei, dass die Lernenden möglichst häufig die positive Erfah-
rung machen (z.B. Ergebnissicherung, Vergewisserung), dass es sich 
emotional und sachlich lohnt, sich vertieft mit den Dingen auseinander zu 
setzen und entsprechend konstruktiv mit Widerständen umzugehen. 

 

Orientierung 

 

 

 

 

bieten 

Ich zeige den Lernenden auf, um was es im 
Unterricht gehen wird – mittelfristig bei-
spielsweise in Form von Themenlisten, 
kurzfristig z.B. mittels Advance Organizer.  

Ich informiere die Lernenden periodisch darüber, welche 
Themen Gegenstand des Unterrichts sein werden, worauf 
es ankommen wird und woran ihre Leistung gemessen 
werden sollen. Damit biete ich den Lernenden Vergleichs-
möglichkeiten. 

Dabei baue ich (z. B. mit Zusammenfassungen am Schluss 
und der Aktivierung von Vorwissen am Anfang) auch 
Brücken von der einen zur anderen Unterrichtseinheit.  

 

Ich eröffne den Lernenden Perspektiven, ihnen zeigen, in 
welchem inhaltlichen Bezugsrahmen sie sich bewegen und 
welche Ziele zu erreichen sein werden. Diese Ziele können auf 
die individuelle Situation der Lernenden abgestimmt werden.  

In gewissen kürzeren oder längeren Abständen zeige ich auf, 
inwieweit wir „auf Kurs“ sind und welche ergänzenden Aktivitä-
ten (auch individuell) allenfalls erforderlich sind. 

Über inhaltliche Aspekte hinaus biete ich den Lernenden auch 
Orientierung durch mein Verhalten bezüglich sozialer und 
personaler Kompetenzen. 

Ich stelle den Lernenden Referenz-
werte und Bezugsnormen (z.B. 
Kompetenzraster, Checklisten) zur 
Verfügung und gebe ihnen auf diese 
Weise die Möglichkeit, sichdarüber  zu 
orientieren, was man können könnte. 

Damit versetze ich die Lernenden in 
die Lage, ihr Lernen gestaltbar zu 
machen, also, sich zu verorten und 

Transparenz zu schaffen bezüglich der Situation und der sich daraus erge-
benden Bedürfnisse (Wo stehe ich? Wohin will ich? Was brauche ich?)  

Neben formellen Möglichkeiten der Orientierung schaffe ich für die Lernenden 
auch im informellen Bereich Bezugsnormen. Mein eigenes Verhalten ist dabei 
kongruent mit den Erwartungen an die Lernenden. Und: Ich setze Spielregeln 
und andere Vereinbarungen mit dem nötigen Mass an gesundem Menschen-
verstand durch.  

Evaluation 
 

 

 

Ziel führend  
arrangieren 

Ich zeige den Lernenden auf – z.B. als 
Ergänzung zu Noten –, was erforderlich 
wäre, um zu besseren Ergebnissen zu 
gelangen. Solche Hinweise zu weiteren 
Vorgehen schlagen mithin auch Brücken von 
Fehlern zu Lösungen. 

Ich bringe in Ergänzung oder anstelle von Tests und Noten 
andere Formen des Umganges mit Lernleistungen (z.B. 
Indikatorenlisten, Bewertungsbogen, Ist-Soll-Vergleich, 
Lerntagebuch) im Unterricht zur Anwendung und mache 
individuelle Fortschritte erkennbar. 

Zur Dokumentation ihrer Leistungen und zur gelegentli-
chen Reflexion führe ich mit den Lernenden ein Portfolio.  

Ich gestalte meine Evaluationspraxis so, dass formative Formen 
(z.B. kurze periodische individuelle Standortbestimmungen) 
eine wichtige Rolle spielen. Zudem gestalte ich den Unterricht 
so, dass die Lernenden von Zeit zu Zeit selber entscheiden 
können, wann sie über ein bestimmtes Thema einen Test 
ablegen oder sonstwie einen Lernnachweis erbringen möchten. 

Mit dem Portfolio trage ich dazu bei, dass die Lernenden ihre 
Lernerfahrungen und die entsprechenden Ergebnisse sichtbar 
machen und es als direkte Leistungsvorlage eine wichtige Rolle 
bei im Evaluationsprozess spielt.  

 

Ich nutze vielfältige Formen der – vor allem formativen – Evaluation, um 
Prozesse zu steuern (Controlling) und um damit individuelle Lernerfolge 
wahrscheinlich zu machen. 

Ich befähige die Lernenden ihre Leistungen mit Referenzwerten in Beziehung 
zu setzen (z.B. Ist-Soll-Vergleich) und damit selber beurteilen können, wie 

„gut“ ihre Leistungen sind (Vergleich mit Bezugs-
normen). Zu diesem Zwecke arrangiere ich auch 
„Ernstfälle“, in deren Rahmen Lernende ihre 
Leistungen zur Darstellung bringen. 

Ich stelle den Lernenden Methoden und Instru-
mente zur Verfügung, um neben der Fachkompe-
tenz auch Lern- und Selbstkompetenz fassbar und 
damit handhabbar zu machen. 

Mit Instrumenten wie dem Portfolio unterstütze ich 
Lernende dabei, Erfolge sichtbar zu machen und auch Leistungen ausserhalb 
der Schule in die Betrachtung miteinzubeziehen.  

 



 


